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Die große Bedeutung historischer Waldnutzungsformen für 
den Waldnaturschutz wird zunehmend erkannt. Neben der 
Nieder- und Mittelwaldwirtschaft (Mölder u. Schmidt 2023) 
zählt insbesondere die Waldweide zu den traditionellen 
Waldnutzungen, die über Jahrhunderte bis Jahrtausende 
hinweg das Erscheinungsbild der mitteleuropäischen Wald-
landschaften maßgeblich geprägt haben. Waldbereiche, in 
denen die durch Waldweide entstandenen Strukturen bis 
heute erhalten geblieben sind, werden als historische Hute-
wälder bezeichnet (Wolbeck et al. 2025). Diese zeichnen sich 
durch eine besondere Vielfalt von Arten aus, die an einen ho-
hen Strukturreichtum lichter Waldstrukturen und eine lange 
Habitatkontinuität gebunden sind (Kratochwil u. Aßmann 
1996, Assmann u. Falke 1997, Plieninger et al. 2015, Lőrincz et 
al. 2024). Häufig finden sich in diesen Beständen kulturhisto
rische Relikte der früheren Nutzung, wie etwa Grenzsteine 
von Hutebezirken oder Bäume mit charakteristischen Schnei-
telformen (Jørgensen u. Quelch 2014).
Von dieser einst in Deutschland und Europa weit verbreiteten 
Nutzungsform (Seidensticker 1896, Bergmeier et al. 2010) sind 
heute nur noch kleinflächige Reste erhalten (Glaser u. Hauke 
2004). Nach unseren Hochrechnungen im Rahmen eines von 
der Deutschen Bundesstiftung Umwelt geförderten Projekts 
(Nr. 38031/01) beläuft sich der aktuelle Bestand historischer 
Hutewälder bundesweit auf etwa 10.000 Hektar. Das ent-
spricht lediglich 0,1 % der deutschen Waldfläche. Damit ist 
dieser Biotoptyp wesentlich seltener als andere historische 
Waldnutzungsformen wie Niederwälder (32.500 ha) und Mit-
telwälder (46.000 ha) (Mölder u. Schmidt 2023). Die verblie-
benen Bestände werden heute in der Regel nicht mehr be-
weidet und eine auf den Erhalt der spezifischen Schutzgüter 
ausgerichtete Pflege findet nur noch in Ausnahmefällen statt 
– und dies, obwohl der Biotoptyp Hutewald in der Roten Liste 
der Biotoptypen Deutschlands als „akut von vollständiger Ver-
nichtung bedroht“ eingestuft wird (Finck et al. 2017).

Dennoch gibt es gute Gründe, optimistisch in die Zukunft zu 
blicken. So entstehen vermehrt lokale Beweidungsprojekte 
in historischen Hutewaldbeständen, die exemplarisch aufzei-
gen, wie Waldweide unter heutigen Rahmenbedingungen 
erfolgreich zum integrativen Waldnaturschutz beiträgt (Son-
nenburg u. Gerken 2004, Menke 2012, Thiery 2021, Tielkes et 
al. 2025). Zudem betonen Konzepte von Bund und Ländern, 
wie etwa die Nationale Strategie zur Biologischen Vielfalt 
2030 oder das Niedersächsische Landschaftsprogramm, die 
Notwendigkeit der Wiederentwicklung von Waldweidekon-
zepten und eines angepassten Schutzes historischer Hute-
wälder, um deren einzigartige Biodiversität und kulturhisto-
rische Bedeutung zu bewahren (z. B. BMUV 2024, MU 2021, 
WBW u. WBBGR 2020). 

Biodiversität

Hutewälder vereinen Strukturen halboffener und bewaldeter 
Lebensräume und besitzen daher das Arteninventar beider 
Habitate, ergänzt um Spezialisten lichtreicher Waldstandorte 
(Vossel u. Assmann 1995, Assmann u. Falke 1997, Lőrincz et 
al. 2024). Charakteristisch für historische Hutewälder sind ins-
besondere ein hoher Anteil an Alt- und Totholz sowie eine 
außergewöhnliche Vielfalt an Baummikrohabitaten (Ranius 
u. Jansson 2000, Broughton et al. 2022). Da viele dieser Wäl-
der nachweislich seit der frühen Neuzeit bestehen, sind ihre 
Habitatstrukturen seit mehreren Jahrhunderten kontinuier-
lich vorhanden. Diese langfristige Habitatkontinuität ist von 
großer Bedeutung für spezialisierte, häufig ausbreitungs-
schwache Arten – insbesondere Holzkäfer, Pilze und Flechten 
– und gilt als kaum oder gar nicht regenerierbar (Jørgensen 
u. Quelch 2014).
Auch ohne Weidenutzung haben viele historische Hutewäl-
der durch Beweidung entstandene Habitatmerkmale, Struk-
turen und Arten bis heute bewahrt. Diese sind jedoch zu-
nehmend durch die natürliche Sukzession schattentoleranter 
Baumarten, insbesondere der Rotbuche und der Hainbuche, 
gefährdet. Die damit einhergehende Vereinheitlichung der 
Lichtverhältnisse und zunehmende Beschattung führen ins-
besondere zum Verlust lichtbedürftiger Arten, die auf be-
sonnte Habitatstrukturen angewiesen sind (Heinecke 2000, 
Schaffrath 2001, Kaiser 2008). In der Krautschicht verschwin-
den zunächst konkurrenzschwache, später lichtliebende Ar-
ten (Topp et al. 2018).
Nur durch eine fortgesetzte oder wiederaufgenommene 
Beweidung lässt sich die Habitatkontinuität historischer Hu-
tewälder nachhaltig bewahren. Darüber hinaus schafft das 
Weidevieh zusätzliche wertvolle Strukturen wie Rohboden-
stellen, die etwa für Wildbienen bedeutend sind, oder liefert 
Dung, der spezialisierten Käferarten als Lebensgrundlage 
dient (Jedicke 2015, Buse et al. 2022). Auch Mikrohabitate an 
Bäumen entstehen unter dem Einfluss der Weidetiere in ver-
stärktem Maße.

Frühlingsaspekt im mit Rindern beweideten historischen Hutewald Lange 
Bahn im Bramwald, Südniedersachsen
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Hutewaldwirtschaft historisch

Waldweide und Waldmast zählen zu den ältesten Waldnut-
zungsformen Mitteleuropas. Seit der Sesshaftwerdung des 
Menschen und der Entwicklung der Viehhaltung in Mittel-
europa vor etwa 6000 Jahren wurde der Wald als Weidefläche 
genutzt (Bergmeier et al. 2010, Ptáková et al. 2021). Die Wald-
weide war fest in den jahreszeitlichen Zyklus der Viehhaltung 
integriert und spielte eine zentrale Rolle für die Sicherung der 
Lebensgrundlagen der Bevölkerung. Wiesen waren bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts fast ausschließlich für die Heuge-
winnung zur Winterfütterung reserviert (Berthold 2023), wäh-
rend das Vieh in den Sommermonaten zur Weide in den Wald 
getrieben wurde (Burckhardt 1864, Vowinkel 1998, Franke et 
al. 2002).
Der Erhalt der Waldbestände war dabei von großer Bedeu-
tung, da sie neben Grünfutter auch zahlreiche weitere Res-
sourcen zur Verfügung stellten. Dazu gehörten etwa Eicheln 
und Bucheckern für die Schweinemast, Brenn- und Bauholz, 
Gerberrinde, Heilpflanzen und Früchte (Burckhardt 1879, 
Oppermann 2014). Die Waldweide stellte damit eine diffe-
renzierte Wirtschaftsform dar, die spätestens seit dem Mit-
telalter unter zunehmender staatlicher Kontrolle stand. In 
Hutereglements wurde die Nutzung formal geregelt, um die 
nachhaltige Bewirtschaftung des Waldes und die Sicherung 
seiner vielfältigen Erträge zu gewährleisten (Grebe 1861, Hes-
mer u. Schroeder 1963).
Mancherorts kam es ab dem 17. Jahrhundert insbesondere 
aufgrund von Bevölkerungswachstum zu einer Überbean-
spruchung der Wälder auch durch die Viehweide, deren Ab-
lösung die moderne Forstwirtschaft ab dem ausgehenden 
18. Jahrhundert anstrebte (Mölder u. Schmidt 2024). Darüber 
hinaus machten Fortschritte in der Landwirtschaft die Hute-
waldwirtschaft im 19. Jahrhundert zunehmend unattraktiv, 
und der wirtschaftliche Fokus im Wald verlagerte sich insge-
samt auf Bauholz als Hauptnutzung (Burckhardt 1879, Huss 
et al. 2017). Diese Entwicklungen führten im späten 19. und 
frühen 20. Jahrhundert zur weitgehenden Aufgabe der Wald-
weide und letztlich zum Verlust wertvoller Lebensräume 
(Meyer et al. 2018).

Merkmale historischer Hutewälder

Eine reglementierte Waldweide führt zur Entwicklung eines 
heterogenen, lichten Waldbestandes mit einer dichten, ar-
tenreichen Krautschicht mit zahlreichen Elementen der 
Magerrasen und Heiden (Hüppe 1997). Markante Baum-
formen rühren vom Einfluss großer Weidetiere her (Pott u. 
Hüppe 1991) und lassen sich in vielen aufgegebenen frühe-
ren Waldweiden noch heute erkennen. Bei Waldbeweidung 
überlebt durch selektiven Verbiss nur ein Teil der Gehölz-
verjüngung. Die zurückbleibenden Bäume wachsen krumm 
auf und entwickeln bereits in jungen Jahren Mikrohabitate 

(Ranius u. Jansson 2000). Besonders die Eiche profitiert vom 
Verbiss schattentoleranter Konkurrenzarten – historisch war 
sie zudem von zentraler Bedeutung für die Schweinemast 
(Burckhardt 1879, Seidensticker 1896). Infolgedessen sind 
viele historische Hutewälder bis heute durch markante, dick-
stämmige und krumme Eichen mit tief ansetzenden, ausla-
denden Kronen geprägt. Diese entstanden entweder durch 
ihre relative Solitärstellung im lichten Bestand oder gezieltes 
Kappen zur Erhöhung des Mastertrages (Wolbeck et al. 2025). 
Auch wurden Eichen planmäßig nachgepflanzt oder Eichen-
Pflanzwälder im systematischen Raster von ca. 10 x 10 Meter 
angelegt, die Waldweide, Mast und Holzwirtschaft vereinten 
(Burckhardt 1864, Seidensticker 1896). 
Neben Eichen finden sich in historischen Hutewäldern häu-
fig Kopfbäume, meist Hainbuchen, die in 2 – 3 m Höhe – 
oberhalb der Mäuler des Viehs – regelmäßig geschneitelt 
wurden, etwa zur Gewinnung von Laubheu, Flechtmaterial 
oder Brennholz (Burrichter u. Pott 1983, Pott u. Hüppe 1991). 
Die Strauchschicht wird häufig von dornenreichen Arten 
geprägt, die vom Weidevieh gemieden werden, etwa Weiß- 
und Schwarzdorn, Wildrosen oder Wacholder (Seidensticker 
1896). Diese Gehölze begünstigen die sogenannte „Käfigver-
jüngung“, indem sie jungen Bäumen Schutz vor Verbiss bie-
ten (Pott u. Hüppe 1991). Auch Wildapfel und Wildbirne zäh-
len zu den dornenbewehrten Arten, deren Früchte historisch 
zur Viehmast genutzt wurden (Michel u. Mahn 1998).

Die Amalien-Eiche im Hasbruch mit Rindern auf der Waldweide. Holzstich 
von W. Aarland und H. Friedrich nach einer Skizze von F. Lindner (1880)
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Situation der Hutewälder in Niedersachsen

In Niedersachsen konnte eine Gesamtfläche von etwa 
1250 Hektar historischer Hutewälder recherchiert wer-
den, verteilt auf 127 Einzelflächen. Für alle Trägerländer 
der NW-FVA (Hessen, Niedersachsen, Sachsen-Anhalt und 
Schleswig-Holstein) ergibt sich eine Gesamtfläche von rund 
3750 Hektar. Damit entfällt ein Anteil von einem Drittel (ca. 
33 %) des Bestandes dieser Bundesländer auf Niedersachsen. 
Von den in Niedersachsen erfassten Flächen sind 65 zu min-
destens 10 % von Fauna-Flora-Habitat-(FFH-)Gebieten ab-
gedeckt, während 36 Flächen zu mindestens 10 % innerhalb 
von Naturschutzgebieten liegen. 
Ein regionaler Schwerpunkt der Verbreitung historischer Hu-
tewälder befindet sich in Südniedersachsen. Die Relikte im 
Solling und im Bramwald bilden zusammen mit angrenzen-
den Vorkommen im hessischen Reinhardswald einen bun-
desweit bedeutsamen Verbreitungsschwerpunkt eichen-, 
buchen- und hainbuchenreicher Hutewälder. Weitere Kon-
zentrationen finden sich entlang des westlichen Harzrandes, 
im Ems- und Oldenburger Land, in der Lüneburger Heide so-
wie in der Göhrde.
In Niedersachsen bestehen seit mehreren Jahren verschiede-
ne Projekte, die mittels gezielter Beweidungsmaßnahmen die 
Habitatqualität historischer Hutewälder erhalten sollen. Nach 
aktuellem Kenntnisstand werden 43 der niedersächsischen 
Flächen zumindest teilweise beweidet. In vier Flächen findet 
eine Kopfbaumschneitelung statt. Zahlreiche dieser Maß-

Schottische Hochlandrinder im Hutewald an der Langen Bahn im Bram-
wald

Verbreitung historischer Hutewaldrelikte im Land Niedersachsen auf Basis der TK25 Messtischblatt-
Quadranten (Quellen: Hutewaldflächen: Kartierung NW-FVA, Stand: 01.2025; Grenzen Bundesländer & TK25-
Quadranten: © GeoBasis-DE / BKG (2025))
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nahmen sind auf das Engagement der Niedersächsischen 
Landesforsten zurückzuführen. Einige dieser Flächen wer-
den im Rahmen von Kompensationsmaßnahmen bzw. als 
Ökokontoflächen genutzt, wie beispielsweise der Hutewald 
Gelbbachtal im Osterwald oder Teilbereiche des Hutewalds 
Solling (Thiery u. Ammer 2025). Derartige Vorhaben belegen 
die Umsetzbarkeit einer naturschutzorientierten Waldbewei-

dung unter heutigen Rahmenbedingun-
gen und erfreuen sich einer großen Be-
liebtheit in der Öffentlichkeit (Hartig u. 
Bauer 2021).
Der seit 25 Jahren bestehende Hute-
wald im Solling mit einer Größe von 
etwa 220 Hektar ist das größte Wald-
weideprojekt Deutschlands, das sich mit 
dem Erhalt eichengeprägter historischer 
Hutewälder befasst (Mölder et al. 2021). 
Die entsprechenden historischen Hute-
waldbereiche umfassen insgesamt etwa 
120 Hektar. Weitere großflächige Relikte 
sind etwa im Bentheimer Wald, im Ur-
wald Baumweg, der Lüneburger Heide 
oder im Hasbruch erhalten. Im Bent-
heimer Wald weiden bereits seit längerer 
Zeit Galloways und Ziegen (Hogeback 
2014), im Hasbruch seit 2023 Schottische 
Hochlandrinder (Forstamt Neuenburg 
2023).
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